. Morgen-Ausgade. 


Deutfhbland. 


Berlin, 23. April. Der Kaiſer und die 
Kalſerin empfingen geſtern Nachmittag gegen 5 
Uhr den Beſuch Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Wilhelm vor deſſen Abreiſe. 

— Prinz Wilhelm reifte geſtern zur Theil 
nahme an der heutigen Geburtstagefeier des Kö⸗ 
nige von Sachſen nach Dresden ab. Dort über- 
brachte Prinz Withelm am heutigen Vormittage 
dem Könige von Sachſen die Glückwünſche der 
Majeftäten und nahm darauf an den Geburts- 
tagsfeierlichkeiten Theil. 

— Der König von Sachſen, welcher ſchon 
öfter zur Kur in Ems verweilte, wird dem „Rh. 
Cour. zufolge wiederum in den nächſten Wochen 
zu längerem Kuraufenthalte dort eintreffen. 

— Die Forderungen des dem Reichstage 
zugegangenen Nachtrageetats würden, ſoweit ſie die 
Aue führung des Reichemilitärgeſetzes vom 11; 
März 1887 und die dadurch geſetzlich feftgeftellte 

Erhöhung des Irtedensſtandes der Armee betref⸗ 
fen, Niemand überraſchen. Wie ſchon mitge- 
theilt, begnügt fi aber der Nachtragsetat damit 
nicht. Schon für das laufende Etatsjahr wird 
eine Mehrforderung von über 52 Millionen Mk. 
geſtellt „zur Steigerung der Operations- und 
Schlagfertigkeit des Heeres”, davon allein im preu- 
ßiſchen Etat 45,613,170 Mk. Um welche Aus- 
gaben es ſich hier handelt, iſt aus dem Etat hier 
nicht zu erſehen. In den Erläuterungen iſt nur 

| bemerkt: „Die nebenſtehend geforderten Mittel 
=. find Leſtimmt, diejenigen nothwendigen Vervoll⸗ 
kommnungen und Ergänzungen des Kriegsmake⸗ 
rials zu bewerkſtelligen, welche die Militärverwal⸗ 
tung mit den bisher verfügbar geweſenen Mitteln 
nicht in ausreichendem Maße hat erreichen kön; 
nen. Or hierunter die Ausgabe für die Ein- 
führung des neuen Gepöcks u. dergl. zu verſtehen 
iſt, darüber wird wohl erſt weiterhin Aufſchluß 
gegeben werden. Zur Ergänzung und Verſtär⸗ 
kung der Feſtungen, bez der Vertheidigungsein⸗ 
richtungen in denſelben, werden im Nadtiags- 
etat 29,500,0: 0 Mk. gefordert, aber dies iſt nur 
etwa der vierte Theil des Geſammtbedürfniſſes 
zur Deckung der Koften der Aenderungen im Fe 
ſtungsweſen, welche durch die auf dem Gebiete 
der Waffentechnik gemachten Fortſchritte bedingt 
werten. Die Geſammtausgaben find, Baiern ein- 
begriffen, auf 142,8 Millionen Mark veran- 
ſchlagt, wovon 16,5 Millionen aus bereiten Fonds 
gedeckt werden, ſo daß ein Bedarf von 126,3 
Milltonen Mark übrig bleibt. Endlich enthält 
der Nachtragsctat eine Forderung von 36,3 14,000 
Mark für die Ver vollſtändigung des deutſchen 
Eiſenbahnnetzes im Intereſſe der Landes vertheidi⸗ 
gung. Aber wie ſich aus einer dem Etat bei ⸗ 
Atgebenen Denkſchrift ergiebt, iſt das nur die 
eine Hälfte der Verwendungen, welche aus Reichs- 
mitteln für den bezeichneten Zweck in Anſpruch 
genommen werden, und die ſich nach dem Bor- 
anſchlag auf 67,270,592 Mark belaufen. Be- 
gründet wird bie Verwendung von Reichsmitteln 
damit, daß namentlich in Frankreich für die ſyſte⸗ 
matiſche Vermehrung der Transportſtraßen nach 
der Oſtgrenze, für die Leiſtunge fähigkeit der Li⸗ 
nien durch Doppelgeleiſe und für die Herſtellung 
der zur planmäßigen Abfertigung der Maſſen⸗ 
traneperte erforderlichen Lade- und Entladeſtellen 
außerordentliche Aufwendungen gemacht worden 
ſelen. Gegenüber dieſer Verſchiebung der Trans- 
vortverhältniſſe und dem von unſerem Nachbar 
erreichten Grad von Kriegsbereitſchaft von Heer 
und Land könne von einer entſprechenden Ber- 
vollſtändigung des deutſchen Bahn neßes, an deſſen 

Leiſtungefähigkeit bei der geographiſchen Lage und 

Geſtaltung Deutſchlands ohnehin größere Anfor- 

derungen herantreten, nicht länger abgeſe hen wer- 
den, wenn die rechtzeitige Verſammlung unſerer 

Streitkräfte zum Schutze der Grenzen ſicher ge 

ſtellt und das Land gegen die Gefahr eines feind- 
lichen Einfalls geſchützt werden ſolle. Nur un- 
ter dieſer Vorausſetzung laſſe ſich unſere ſorgfäl 

tig vorbereitete Mobilmachung zum Schutze 2 

Grenze voll und rechtzeitig verwerthen. In der 

Hauptſache handelt es ſich um die Herſtellung 

zweier Geleiſe auf einzelnen Reicheeiſenbahnen, 
der heſſiſchen Ludwigsbahn, der baieriſchen, wür⸗ 
tembergiſchen und badiſchen Staatsbahnen, um 
die Herſtellung einer das ſchwelzeriſche Gebiet um⸗ 
gehenden Eiſenbahn verbindung zwiſchen dem Ober- 
elſaß und den ſüd deutſchen Hinterländern und um 
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machung ſchon in den erſten Tagen Mannſchafts⸗ 
und Pferdetransporte zur Verladung gelangen. 


Sountag, den 24. April 1887. 1 


die Herftellung permanenter Militärrampen und 
zugehöriger Ladegeleiſe auf ſolchen Bahnhöfen, 
auf denen die rechtzeitige Herſtellung derſelben 
ſchwierig iſt und auf denen bei jeder Mobil. 


Ueber die Laſten, welche die Einzelſtaaten über- 
nehmen, find am 11. März am Tage der Voll- 
ziehung des Militärgeſetzes, Vereinbarungen ge⸗ 
troffen worden, welche der Zuſtimmung der Land- 
tage bedürfen. Bis dieſe erfolgt iſt, hat das 
Reich die Mittel vorſchußweiſe zur Verfügung zu 
ſtellen. Wie die „Lib. Korr.“ mittheilt, hat die 
Höhe dieſer militäriſchen Forderungen ſelbſt in 
konſervativen Kreiſen eine gewiſſe Ueberraſchung 
hervorgerufen ; aber da die Majorität ſich ſchon 
beim Militärgeſetz auf den Standpunkt geſtellt 
hat, daß Forderungen, welche mit der militäriſchen 
Sicherheit des Landes begründet werden einer 
Diskuſſion nicht unterliegen, jo iſt gar nicht daran 
zu zweifeln, daß der Reichstag die Forderungen 
ohne Weiteres bewilligen wird. 

— Im Abgeordnetenhauſe haben Graf Ka- 
nitz und Genoſſen folgenden Antrag geſtellt: 
„Die königliche Staatsregierung zu erſuchen, im 
Bundesrath dahin wirken zu wollen, daß der 
Einfuhrzoll auf gekämmte Wolle (Rr. 41 b des 
Zolltarifs) von 2 M. auf 20 M. pro Doppel- 
zentner erhöht werde.“ Begründung: Es 
werden gegenwärtig circa 5 Millionen Kilogramm 
gekämmte Wolle im Werthe von 20 25 Millionen 
Mark jährlich nach Deutſchland eingeführt, zu 
weitaus größtem Theile aus Frankreich. Die 
franzöſiſche Wollkämmerei hat ſich unter dem Schutze 
eines Eingangezolles von 25 Frcs. = 20 M. pro 
Doppelzentner derart entwickelt, daß fie auf dem 
deutſchen Markt der einhelmiſchen Induſtrie eine 
empfindliche Konkurrenz macht. Es erſcheint des- 
halb geboten, der deutſchen Wollkämmerei den 
gleichen Schutz zu gewähren. 

— Die Petitions-Kommiſſion des Reichs- 
tages beſchäftigte ſich neulich mit der Petition 
des Verbandes der deutſchen Thierſchutz Vereine 
zu Köln am Rhein um Erlaß reichsgeſetzlicher 
Vorſchriften, durch welche angeordnet wird, daß 
Schlachtthiere nur nach vorangegangener Betäu- 
bung durch Blutentzlehung getödtet, und daß 
Schlachtungen überhaupt nur durch geprüfte Per- 
ſonen und in allgemeinen Schlachthäuſern und 
durch angeſtellte Schlächter ausgeführt werden. 
Im Gegenſatz zu dieſer Petition waren zahlreiche 
Pelitlonen der Vorſtände der iſraelitiſchen Ge— 
meinden zu Magdeburg, Aachen, Görlitz u. ſ. w. 
eingelaufen, welche ſich darauf berufen, daß das 
Schlachten nach den rituellen Vorſchriften in kei⸗ 
ner Weiſe als Thierquäleret anzuſehen ſei. Die 
Kommiſſion einigte ſich ſchließlich dahin, die 
ſämmtlichen Petitionen dem Reichskanzler als 
Material zur Erwägung zu überweiſen, ob und 
auf welche Wetſe, insbeſondere durch Abänderung 
des Reichs-Strafgeſetzbuches, den geltend gemach— 
ten Mißſtänden entgegenzutreten iſt. Ebenſo 
wurden die dem Reichstage zugegangenen Peti-⸗ 
tionen betreffend die Freigebung des Apotheker- 
gewerbes der Regierung als Material zur Geſetz- 
gebung überwieſen. 

— Nach Berichten Londoner Blätter iſt in 
der ſerbiſchen Königs- Familie ein Zwiſt ausge- 
brochen. Die Königin Natalie iſt die Tochter 
des ruſſiſchen Oberſten Keiſchko, und ihre alten 
Neigungen für Rußland haben ſie ſchon einige 
Male bewogen, derjenigen Partei in Serbien 
Wohlwollen zu bezeigen, welche für eln möglichſt 
enges Bündniß mit Rußland begelſtert iſt. Dieſe 
Partei, unter Riſtics' Führung, ſteht aber in 
Oppoſition nicht allein gegen das Miniſterium, 
ſondern auch gegen König Milan, den ſie wegen 
ſeiner Vorliebe für Oeſterreich gründlich haßt. 
Als ſich ihre Preſſe auf die Unterſtützung der 
Königin berief, kam es zwiſchen Milan und Na- 
talie zu heftigen Auftritten, die damit endeten, 
daß der König ſeiner Gemahlin verbot, ſich in 
die Politik einzumiſchen. Der Zwiſt, der noch 
durch häuslichen Unfrieden verſchärft wurde, ſpitzte 
ſich endlich ſo zu, daß die Königin beſchloß, ſich 
von ihrem Gemahl zu trennen und zu ihrer Fa- 
mille nach Rußland zurückzukehren. In Belgrad 
wird nicht einmal der Verſuch gemacht, die Sache 
zu vertuſchen, ſie bildet vielmehr den Gegenſtand 
des Geſprächs am Hofe und unter den Diploma- 
ten. So weit die Londoner Blätter. 
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Daß ihren Berichten Thatſachen, und zwar] ungünſtige Löſung ihm den Verzicht auf ſeil x 
Thatſachen von politiſchem Intereſſe zu Grundefpreußifches Miniſter Portefeuille abnöthigen 7 
liegen, beweiſt folgendes Telegramm des Wiener] könnte. Der Kampf, den Bismarck dies 


Korreſpondenten der „Voſſ. Ztg.“: 

„König Milan hat dem nuſſiſchen Vertreter 
in Belgrad, Herrn Perſtany, einen Beſuch ge- 
macht. Hier, in Wien, legt man dieſem Be- 
juche eine große poljftiſche Bedeutung bei, und 
will darin einen Beweis erkennen, daß Serbien 
entſchloſſen iſt, ſich Rußland zu nähern. Nach 
einer Meldung der „N. Fr. Pr.“ ſind in Bel- 
grad ſeit vorgeſtern Gerüchte verbreitet, daß das 
Miniſterium Garaſchanin ſeine Entlaſſung einge- 
reicht habe. Es werden bereits Kandidaten für 
ein neues Miniſterium genannt, darunter der 
Belgrader Bürgermeiſter Svetogar und Dr. Do- 
kic. Andererſeits wird behauptet, daß es ſich nur 
um einige Veränderungen im Miniſterium handle 
und daß Mijatovic Finanzminiſter bleiben und 
nur das Portefeuille für Volkswirthſchaft an den 
Zolldirektor Stojanovic abgeben würde.“ 

Wie unzulänglich dieſe Mittheilungen auch 
ſind, ein klares Bild von den Veränderungen zu 
geben, welche in Serbien fi vorbereiten, ſo be- 
weiſen fie doch, daß man in Wien fürchtet, jei- 
nen Einfluß auf Serbien zu verlieren, und daß 
dies eine Schwenkung in das ruſſiſche Fahrwaſſer 
macht. Mit den Londoner Berichten zujammen- 
gehalten, würde alſo die Königin Natalie trium- 
phirt haben. Wenn ſie wirklich Milan bewogen 
hat, 5 ruſſiſchen Geſandten, zu dem er bisher 
nur in kühlen Beziebungen ſtand, einen Beſuch 
zu machen, ſo muß er dieſen Schritt wider Wil⸗ 
len ſeiner Miniſter gethan haben, denn Gara— 
ſchanin kann nie darin gewilligt haben, daß dem 
Freunde Riſties', ſeines gefährlichſten Gegners, 


mal für ſeine „katholiſchen Landsleute“ kämpft, 
wird aller Vorausſicht nach mit einem Siege des 
Kanzlers enden, mit der Beſiegelung des inneren 
Friedens, das iſt alſo mit einer Stärkung und 
Sammlung Preußens in ernſter Zeit, wie ſie der 
Leiter ſeiner Politik erſtrebte!“ 

Wie in einer offiziöſen Notiz der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ bekannt gegeben wird, ſind 
die preußiſchen Staatsbahnen aus Anlaß des 
Reichsgerichts Erkenntniſſes vom 7. Februar d. J., 
betr. die Unübertragbarkeit der Rückfahrtsbillets, 
bereits vor länger als 14 Tagen mit der An: 
weiſung verſehen worden, das Publikum durch 
öffentlichen Aushang in den Bahnhofshallen in 
der Nähe der Billetſchalter auf die Unübertrag- 
barkeit der in Frage ſtehenden Billets unter Hin- 
weis auf die Gründe des gedachten Erkenntniſſes 
aufmerkſam zu machen. g 


— Gegenüber den Behauptungen franzöſi⸗ 
ſcher Blätter, wonach der Polizeikommiſſar Schna- 
bele auf franzöſtſchem Gebiete verhaftet ſein ſollte, 
verlautet von zuverläſſiger Seite, daß die Ver-? 
haftung auf deutſchem Boden erfolgte. Pariſer- 


Blätter erzählen, um die erſterwähnte Verſon y 
glaubhaft zu machen, Schnäbele fei durch Briefe ” 
des deutſchen Polizeikommiſſars in Ars über die 
Grenze gelockt worden, um über die Aufrichtung 
eines Grenzpfahls zu verhandeln; man habe ihn 
alsbald feſtgenommen, er habe ſich jedoch wieder. 
befreit und auf das franzöſiſche Gebiet geflüchtet, 2 
ſei dorthin verfolgt, dort feſtgenommen und ge- 1 
feſſelt worden. Es hat faſt den Anſchein, als 
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ein Beweis weitgehenden Wohlwollens gegeben ob nicht blos die Behauptung von der Verhaf 
werde. Aus dieſem erſten Schritt würde die tung auf franzöſiſchem Boden, ſondern dieſe ganze 


Erzählung, welche ſich in jedem heute eingetroffe⸗ x 
nen Pariſer Blatte fünf oder ſechs Mal in im- 
mer neuen Depeſchen findet, erfunden wäre, um 
die öffentliche Meinung feſt an eine falſche Dar⸗ 
ſtellung glauben zu machen, bevor die richtige 
bekannt wurde. Im vollen Gegenſatz zu der 
franzöſiſchen Verſion berichtet nämlich die „Straßb. 
Poſt“ aus Metz vom 21.: „Dem Vernehmen 
nach erfolgte die Verhaftung, als Schnäbele eben 
das Haus des früheren Bürgermeiſters Antoine 
zu Noveant, des Vaters des kürzlich ausgewieſe⸗ 5 
nen hieſigen Thierarztes Antoine, verließ.“ Wenn 
dem ſo iſt, dann gewinnt auch eine Angabe 
Wahrſcheinlichkeit, wonach Schnäbele in den letz- 
ten Wochen in verdächtiger Weiſe in Meß ge— 
ſehen worden, von wo Antoine jüngſt ausgewieſen 
wurde. Nach einer aus Metz zugehenden Mit- 
theilung ſoll dort ein deutſcher Beamter verhaftet 
ſein, welcher der Mitſchuldige Schnäbele's war. 
— Der oben erwähnten Metzer Korreſpondenz 
der „Straßb. Poſt“ entnehmen wir noch folgende 
Angaben } 

Schnäbele, bereits ſeit 15 Jahren auf jei- 
nem Poſten in Pagny, hat weitum in den bei- 
derſeitigen Greuzlanden durch feine Wachſamkeit 
und Findigkeit bei Ausſpürung flüchtiger Perſonen 
in der einen und anderen Richtung Popularität 
erlangt. Erinnerlich iſt u. A. noch, mit welcher 
Schlauheit Schnäbele, in der Gegend von Pfaffen- 
hofen im Unterelſaß behelmathet und früher 
Volksſchullehrer, vor anderthalb Jahren im Bahn- 
hof Remilly den Diamantendieb zu entdecken und 
zu überführen wußte. Zu erinnern mag ſein, 
daß die franzöſiſche Regierung Spezial⸗Kommiſſa re 
an vielen größeren Bahnhöfen, auch im Innern 
des Landes, unterhält und insbeſondere in Pagny, 
Verdun, Toul ſolche Beamte angeſtellt find. Die 
Aufhebung dieſer Einrichtung wurde erſt vor eini- 2 
gen Monaten in der franzöſiſchen Kammer, jedoch 
ohne Erfolg, angeregt. 4 04 

Der „Köln. Ztg.“ wird geſchrieben, Schnü- 
bele ſei auf deutſchem Gebiet in dem Augenblicke 
verhaftet worden, als er den Bericht eines ſeiner 
Spione entgegennahm. 

Der „Frankf. Zeitung“ ſchreibt man aus 
Meß 78 
„ „Schnäbele galt als tüchtiger Pollzeibeamter; 
man traute ihm nicht zu, daß er ſeine Stellung 
dazu ausnütze, Propaganda für die Patrioteniiga 
zu machen und Spionage zu treiben. Beſondecs 
letzteres wird ihm zur Laſt gelegt und es dürfen 
ſich hinreichend Beweiſe in den Händen der deut- 
ſchen Regierung befunden haben, ehe man zur 
Ausführung der Maßregel ſchritt. Die Unter- 


vollſtändige Umwandelung der ſerbiſchen Politik 
erfolgen. Es müſſen jedoch erſt nähere Nach- 
richten abgewartet werden, bevor man der Be— 
ſorgniß wegen eines neuen Triumphes der pan- 
ſlawiſtiſchen Partei Raum geben darf. 


— Der Zigarrenhändler und Stadtverord⸗ 
nete Görcki wurde heute von der 88. Abtheilung 
des Schöffengerichts wegen Hauefriedensbruchs, 
begangen in der bekannten Verſammlung auf Ti- 
voli am 30. Dezember v. J., zu 4 Wochen Ge 
fängniß verurtheilt. 

— Das Wiener „Fremdenblatt“ beſpricht 
die vorgeſtrige Rede des Fürſten von Bismarck 
im Abgeordnetenhauſe in einem leitenden Artikel, 
in welchem geſagt wird: 

„In ernſten Worten hat es der deutſche 
Reichskanzler heute ausgeſprochen, warum er ſeine 
Kraft dafür eingeſetzt hat, den alten inneren 
Streit zu bannen, den Staat mit der katholiſchen 
Kirche zu verſöhnen, in friedlicher Vereinbarung 
mit einem klarblickenden maßvollen Papſte die 
Maigeſetze in Trümmer zu ſchlagen. In einer 
Zeit, da er Deutſchland von auswärtigen und 
inneren Kämpfen, von dem Geiſte des politiſchen 
und ſozialen Umſturzes bedroht ſieht, ſollte er im 
Kampfe gegen eine Inſtitution beharren, deren 
Charakter ſelbſt ein Proteſt gegen Umſturzbeſtre 
bungen, die der natürliche Verbündete der ſtaats⸗ 
erhaltenden Elemente im Kampfe ſein ſoll und 
ſein kann. Sollte ſich der deutſche Reichskanzler 
heute in kleinliche Fehden mit dieſer Inſtitution 
verlieren, während ſeine ganze Kraft vielleicht auf 
einem anderen, viel bedrohten Kampfplatz doppelt 
begehrt wird? Frieden wollte er im Lande. 
Freunde will er dem Staate errungen wiſſen durch 
die Befriedigung jener Staatsbürger, welche im 
Papſte zu Rom ihr Oberhaupt, in den verbann⸗ 
ten Ordensgliedern gleichberechtigte, im kirchlichen 
Sinne vollkommenere Mitbürger ſehen. Der Kir- 
chenſtreit hat Preußen und Deutſchlands Stärke 
nicht zu ſchmälern vermocht, aber er hat eine 
Bitterkeit in weite Kreiſe getragen, die in ernſten 
Momenten den patriotiſchen Opfermuth beeinträch- 
tigen könnte. Dieſen Streit zu enden, hat der 
deutſche Reichskanzler für ſeine nationale Pflicht, 
für ein Gebot der politiſchen Ehre gegenüber der 
Kurie gehalten, und deshalb ſcheut er ſelbſt vor 
der Drohung einer Kabinetsfrage in Preußen 
nicht zurück, um die mit Rom vereinbarte Vor 
lage zum erwünſchten Abſchluß zu bringen. 

Man wird den Fürſten verſtehen in Preu- 
ßen, man wird ihn nicht „im Stich laſſen“ in 
einer Frage, in welcher er feine Ehre ſieht, deren 
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ſuchung wird, wie es in der Natur der Sache 
liegt, ſehr geheimnißvoll geführt und es iſt zu 
ihrer Führung der von Leipzig aus damit beauf- 
tragte Landgerichtsrath Herr Leoni aus Straßburg 
hier anweſend.“ 

Die Pariſer Blätter verhalten ſich in ihren 
Erörterungen bis jetzt im Allgemeinen ruhig, 
wenn fie auch vermeiden, die Möglichkeit zuzu⸗ 
laſſen, daß die deutſchen Behörden im Rechte fein 
könnten; die Objektivität der Pariſer Preſſe geht 
höchſtens jo weit, ein „Mißverſtändniß“ anzu⸗ 
nehmen, das ſich bald aufklären werde. Der 
„Intransigeant“ Rochefort's freilich ſchlägt in 
einem Artikel mit der Ueberſchrift „Direkte Her⸗ 
ausforderung“ Lärm über die angebliche abſicht⸗ 
liche Provokation Frankreichs durch den Fürſten 
Bismarck. Aber ſelbſt ein ſonſt ſo ſenſationelles 
Blatt wie der „Gaulois“ meint, wenn der deutſche 
Kanzler den Krieg wolle, würde er ſich einen 
beſſeren Anlaß dazu geſchaffen haben, als die Ver- 
haftung des Herrn Schnäbele. 

Wir haben ſchon bemerkt, ſagt die „N.-Z.“, 
daß die deutſche Regierung ſicherlich nichts ange- 
ordnet hat, reſp. nichts billigen wird, was mit 
dem Völkerrechte im Widerſpruch ſtände. Eben 
deshalb wird die ernſthafte Pariſer Preſſe, wenn 
ſie Unheil verhüten will, gut thun, bei ihren Er- 
Örterungen des Zwiſchenfalls auch die Möglich- 
keit im Auge zu behalten, daß die deutſchen Be⸗ 
hörden bei der Verhaftung des Herrn Schnäbele 
im Rechte waren. 

Die „Nat.⸗Ztg.“ erhält noch folgende Mit- 
theilung: 

Paris, 23. April. Erklärungen, welche 
der deutſche Geſchäftsträger, Graf Leyden, den 
Journalen zufolge gegeben hat, wirkten ſehr be- 
ruhigend. Die Mehrzahl der Blätter giebt der 
Anſicht Ausdruck, daß die Angelegenheit Schnäbele 
auf diplomatiſchem Wege einen friedlichen und 
befriedigenden Austrag finden werde. Die Haupt- 
ſchwierigkeit liegt darin, feſtzuſtellen, ob die Ver⸗ 
haftung auf deutſchem oder franzöſiſchem Terri⸗ 
torium erfolgte, worüber die Angaben der beider⸗ 
ſeitigen Zeugen gänzlich abweichen. Falls die 
deutſchen Agenten die franzöſiſche Grenze über- 
ſchritten, würde der franzöſiſchen Reklamation 
nachgegeben werden; falls aber die Verhaftung 
auf deutſchem Territorium ſtattfand, dürfte die 
franzöſiſche Regierung dem Vorfalle keine weitere 
Folge geben, zumal die Betheiligung Schnäbele's 
an politiſchen Umtrieben und Spionage kaum 
mehr geleugnet wird. 

Frankfurt a. M., 22. April. Die Stadt- 
verordneten-Verſammlung bewilligte für die Thea⸗ 
tergeſellſchaft auf 5 Jahre eine Subvention von 
150,000 Mark jährlich. Der Magiftratsvor- 
ſchlag ſprach ſich nur für 120,000 Mark aus. 
Die Zuſtimmung des Magiſtrats zu dem Stadt- 
verordneten-Beſchluß iſt wahrſcheinlich. 

Rappoltsweiler, 21. April. Der hieſige 
Muſikverein „Fanfare“ iſt durch Beſchluß des 
Bezirkspräſidenten aufgelöſt worden. == 


Ausland. 

Paris, 21. April. Wenn der Franzoſe ſich 
langweilt, ſo macht er Lärm. So jetzt in den 
Parlamentsferien. Die Ruhepauſe, welche nach 
den deutſchen Reichstagswahlen eintrat, ſoll keinen 
Beſtand haben, wenigſtens ſoweit es in der Macht 
der „Patrioten“ ſteht, und die Börſe klappert be⸗ 
reits mit den Zähnen. Auf ihre Stimmung in 
politiſchen Dingen iſt freilich längſt nichts mehr 
zu geben: ihren großen Hechten im Karpfenteiche 
iſt jede Gelegenheit, wo das Waſſer ſich trübt, 
willkommen, um die kleinen Fiſche zu verſchlingen. 
Die chauviniſtiſche Preſſe läßt es an Treibereien 
nicht fehlen; die Gründe dazu ſind bei verſchie⸗ 
denen Blättern verſchieden, das Ziel iſt aber das⸗ 
ſelbe: die Rachſucht an Deutſchland nicht kalt 
werden zu laſſen. Man muß bedenken, daß der 
Kriegsminiſter einer „heilſamen Kriegsfurcht“ im 
Parlamente bedarf, wenn er fein Reorganiſations⸗ 
geſetz, das auf der Tagesordnung ſofort nach dem 
10. Mai ſteht, raſch und glatt durchbringen will; 
man muß auch nicht vergeſſen, daß der Finanz- 
miniſter ihm zumuthet, er ſolle 30 Millionen zu 
Gunſten des Gleichgewichts im Staatshaushalte 
wieder herausgeben, und daß, um dieſer Noth zu 
entgehen, er kriegeriſche Senſationsnachtichten ge⸗ 
braucht; man muß endlich wiſſen, daß Boulanger 
ſehr weit verzweigte Verbindungen in der Preſſe 
hat und von den Blättern, die unter Clemen⸗ 
ceau's Hand ſtehen, eifrigſt bedient wird. Dazu 
kommt die Verlegenheit der Patriotenliga, die, 
um ihr durch Deroulede's Rücktritt entſtandenes 
Ohnmachtszeugniß zu widerlegen, Lärm macht, jo 
viel es geht, um die Kriſis zu überſtehen und 
neuen Zudrang zu ihrem Rachebunde zu erzielen. 
Sodann thut auch Peyramont, welcher Aktienkäu⸗ 
fer für ſeine bedrohte „Revanche“ ſucht, ſein 
Möglichſtes, um das Säbelgeraſſel zu ſteigern. 
Und endlich ſind alle Streber, die das Kabinet 
Goblet zu beerben hoffen, bereit, in die Kriegs- 
poſaune zu ſtoßen und dem Volke in die Ohren 
zu ſchreien, daß dieſer Flourens ein richtiger 
Frevler an „Frankreichs Intereſſen“ und ein 
Augendiener Bismarck's ſei. Aber ſo lange Grevy 
noch bleibt und Flourens unterſtützt, bat die Op⸗ 
poſition wenig Ausſicht. Die Politik des Kabi⸗ 
nets Goblet hat die geſunde Vernunft und die 
diplomatiſche Praxis vollſtändig auf ihrer Seite 
und könnte über die republikaniſche Oppoſition 
lachen, wenn die macchiavelliſtiſche Rechte nicht 
wäre, der jeder Anlaß erwünſcht iſt, um Umſturz 
zu ſtiften, damit die Republik auf keinen grünen 
Zweig komme. 

Paris, 21. April. Der „Figaro“ bringt, 
angeblich aus Gatſchina, 


worin der Abſender ſeinen Angaben, die übrigens 


„ 
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mäßig ſchlechten Wetters in Aix - les - Bains be- 
findet ſich die Königin ſehr wohl, widmet Mor- 
gens drei Stunden der Durchleſung der Staats- 
ſchriftſtücke, die ihr täglich durch den Kabinets- 
kourier von England 
eine Knetkur durch und unternimmt Nachmittags 
längere Ausfahrten ins Gebirge. 
fand eine glänzende Beleuchtung der Hotelgärten 
ſtatt. 
flug nach Italien gemacht, und zwar dem Ge⸗ 
rüchte zufolge, um mit ſeinem Bruder, dem Für⸗ 
ſten Alexander, an einem der Seen zujammen- 
zutreffen. 
erfolgen ſoll, wird die Königin nicht in Paris 
Halt machen, weil die Taktloſigkeit des Herzogs 
von Edinburg, der vor Cannes die üblichen Sa- 
lutſchüſſe unterließ, in der franzöſſſchen Haupt- 
ſtadt einen neuen Ausbruch von Anglophobie be- 
fürchten läßt. 
ſoll in Windſor unter Vorſiz der Königin ein 
Sonderrath zur endgültigen Feſtſtellung der Ju- 
biläumsfeier ſtatt finden. 


rung wurde geſtern die 
Norfolk in der katholiſchen Kirche St. Philipp 
Neri zu Arundel beerdigt. 
Adel wohnte dem Leichenbegängniſſe bei. 
Herzogin war eine der größten Wohlthäte tinnen. 


wird die Ausländerhetze jetzt von obenher ſyſte⸗ 
matiſch eingeleitet. 
geſtern eine Verſammlung ſtatt, die den Zweck 
hatte, Ihrer Majeſtät Regierung zu Maßnahmen 
gegen die Einwanderung armer Ausländer auf- 
zufordern. 
rungsmitglied Lord Ch. Beresford, Lord Braba- 
zon, Kapitän Colomb, Oberſt Howard Vincent 
und Herr A. L. Cohen nahmen daran Theil, und 
das Hauptwort führte Lord Ch. Beresford mit 


Duldung leider keine Spur mehr verräth. 
ging davon aus, daß der britiſche Handwerker 
von dem billigen Ausländer verdrängt und zur 
Auswanderung gezwungen werde, und er ſchlägt 


eee 


dadurch eine 


„Ich verdanke dieſe Gunſt, in 


keine Briefe geöffnet und es 


London, 20. April. Trotz des verhältniß⸗ 


überbracht werden, macht 
Montag Abend 
Prinz H. von Battenberg hat einen Aus- 


Bei ihrer Rückreiſe, die am 28. ds. 


Im Anfang des nächſten Monats 


Unter großer Trauerbezeigung der Bevölke- 
verblichene Herzogin von 


Der hohe lgtholiſche 
Die 


Zwar behutſam, aber immer fühlbar genug 


Im Oſtende Londons ſand 


Angeſehene Männer, wie das Regie- 


einer Rede, die von dem altbritiſchen Geiſte der 
Er 


vor, 1) den geſchickten ausländiſchen Arbeiter mit 
einer Steuer von 2,10 bis 5 Ltr. zu belaſten, 


und 2) den unbemittelten ausländiſchen Handlan⸗ 


ger überhaupt an der Landung zu verhindern, 
wie das in Amerika geſchehe. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. April. Die im $ 12 des 
preußiſchen Geſetzes vom 24. Mai 1861 be- 
ſtimmte Klagefriſt von 6 Monaten für die ge- 
richtliche Geltendmachung tines Anſpruchs auf 
Rückzahlung gezahlter Stempelſteuer ſtellt nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. Zivilſenats, 
vom 17. Februar d. J., eine Verjährungefriſt 
dar, welche im Geltungsbereich des preußiſchen 
allgemeinen Landrechts nicht 6 Kalendermonate, 
ſondern 6 mal 30 Tage, alſo 180 Tage, be- 
trägt. 
— Es find jetzt Falſifikate von Zehnmark- 
ſtücken im Verkehr, deren Gepräge ein jo vortreff- 
liches, daß es geradezu unmöglich iſt, daran die 
Fälſchunz zu erkennen. Ein derartiges Falſch⸗ 
ſtück wurde dieſer Tage in Berlin angehalten. 
Daſſelbe iſt aus Silber geprägt, gut vergoldet 
und trägt das Bildniß unſeres Kaiſers und die 
Jahreszahl 1875. Das einzig ſichere Merkmal 
iſt das leichtere Gewicht des Falſchſtückes, das 
überdies beim Aufwerfen keinen ſo hellen Klang 
erzeugt wie die echten Stücke. Ferner iſt an dem 
Falſifikat die Goldfarbe hellgelb, vermuthlich weil 
die Vergoldung mittels Dukaten - Goldes bewirkt 
worden iſt; dieſe helle Farbe kann indeß nicht 
als ſicheres Unterſcheidungszeichen gelten, weil be- 
kanntlich die deutſchen Goldmünzen keine einheit 
liche Färbung haben. — Wie dem „Brl. Tagebl.“ 
ferner mitgetheilt wird, ſollen auch in gleicher 
Weiſe hergeſtellte Falſifikate von goldenen Fünf⸗ 
markſtücken in den Verkehr gebracht worden ſein, 
welche die Jahreszahl 1877 aufweiſen. Die ge- 
nannten beiden Jahreszahlen mögen auf den 
Falſchſtücken typiſch ſein, weil ſie, wie geſagt, 
durch Prägung hergeſtellt find, und man anneh- 
men kann, daß die Falſchmünzer immer nur je 
einen Stempel angefertigt haben dürften. Dieſe 
Sorte falſchen Geldes iſt wegen der korrekten Aus- 
führung überaus gefährlich. 

— Am 9. bezw. 12. April er. find 6 ſee⸗ 
triftige Fäſſer, Spiritus enthaltend, in der Oft- 
jee gefunden, von denen 5 Fäſſer nach Stolp⸗ 
münde und 1 Faß nach Krolow⸗Strand (etwa 
8 Km. öſtlich von Jershöft) geborgen worden 
find. Die unbekannten Eigenthümer dieſer Fäſ⸗ 
ſer nebſt Inhalt werden durch eine Bekannt- 
machung des Strandhauptmanns aufgefordert, ihre 
Anſprüche in der Strandvogtei zu Stolpmünde 
binnen 8 Wochen nachzuweiſen. Nach Ablauf 
dieſer Friſt wird mit dem geborgenen Gut nach 


eine Korreſpondenz, den Beſtimmungen der Strandungs-Ordnung vom 


17. Mai 1874 verfahren werden. 
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nur längſt Bekanntes enthalten, 0 
Wichtigkeit beizulegen ſucht, daß er den Franzo⸗ 
ſen aufbindet: 
Gatſchina verweilen zu dürfen, einem allmächti⸗ 
gen Einfluſſe, dem ich es auch zu verdanken habe, 
daß ich dieſen Brief, der Ihnen ſicher zukommen 
wird, über Dänemark gehen laſſen kann; denn 
alle zwiſchen Frankreich und Rußland laufenden 
Briefe werden in Berlin geöffnet, und zwar ohne 
Zeitverluſt.“ Es iſt dies eine niederträchtige Lüge; 
in Berlin werden 
gehört die ganze dummdreiſte Frechheit der „Fi⸗ 
garo“-Figuranten dazu, fo ernſte Verleumdungen 
ohne Beweis den Franzoſen vorzuſchwindeln. 


ber 1855 geborenen Börſenmakler Georg William 
Meyer hat die königl. Staatsanwaltſchaft zu 
Berlin die Unterſuchungshaft wegen Unterſchla⸗ 
gung verhängt. 
Aelteſten-Kollegium der Berliner Kaufmannſchaft 
von dem Beſuch der Börſe ausgeſchloſſen war, 
ſoll ſich eines ganz groben Vertrauensbruches ſchul⸗ 
dig gemacht haben. 


eines Neubaues beſchäftigter Maurer wurde von 
einem Blitzſtrahl erſchlagen, welcher zuerſt in eine 
Gerüſtſtange einſchlug und von dieſer auf den 
Verunglückten üterjprang. 
mit dem Schiedsgericht hat das Reichs-Verſiche⸗ 
rungsamt am 21. März 1887 entſchieden, daß 
dieſer Todesfall als Folge eines bei dem Betriebe 
ſich ereignenden Unfalles anzuſehen iſt, weil im 
Hinblick auf die erhöhte Lage des nahe bei einem 
See errichteten, mit Gexüſtſtangen umgebenen 
Hauſes, auf deſſen Dache der Verunglückte um- 
kam, die Beſchaffen heit des Betriebes eine beſon⸗ 
dere Gefahr des Blitzſchlages mit ſich brachte. 


kamen im Regierungsbezirk Stettin 99 Erkran- 
kungen und 16 Todesfälle in Folge von an- 
ſteckenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeigte ſich 
Diphterte, woran 52 Erkrankungen und 13 
Todesfälle zu verzeichnen ſind, davon erkrankten 
10 Perſonen (2 Todesfälle) in Stettin. So 
dann folgen Maſern mit 26 Erkrankungen 
(2 Todesfällen), davon 3 in Stettin. 
Scharlach und Röteln erkrankten 11 Per- 
ſonen (1 Todesfall), davon 4 in Stettin, 
an Darm-Typhus 6 Perſonen, 
in Stettin, und an Kindbettfieber 
4 Perſonen im Kreiſe Randow. Im Kreiſe Pyritz 
kam kein Fall von anſteckenden Krankheiten vor. 


wurden in der 
tionen verabreicht. 


des königlichen Bauraths Thoͤmer hierſelbſt zur 
Erledigung gelangte Kreisbauinſpektorſtelle hier- 
ſelbſt iſt dem königlichen Kreisbauinſpektor Manns⸗ 
dorf, früher in Anklam, verliehen worden. — 
Die durch die Verſetzung des königlichen Kreis- 
bauinſpektors Mannsdorf in Anklam nach Stet⸗ 
tin zur Erledigung gelangte Kreisbauinſpektor 
ſtelle in Anklam iſt dem königlichen Kreisbau- 
inſpektor Krone, früher in Lindenſladt, verliehen 
worden. — Der bisherige Pollzei-Hülfsarbeiter 
Guſtav Friedrich Wilhelm Böttcher hierſelbſt iſt 
zum Büreau-Aſſiſtenten ernannt worden. — In 
Rehberg, Synode Wollin, iſt der Lehrer Köppen 
feſt angeſtellt. — In Lübzin, Synode Gollnow, 
iſt der 3. Lehrer Rien proviſoriſch angeſtellt. — 
Dem Fräulein Eliſe Felgentreff, zur Zeit in Ka⸗ 
rolinenthal, Kreis Saatzig, iſt unter Vorbehalt des 
Widerrufes die Erlaubniß ertheilt, als Hausleh⸗ 
rerin und Erzieherin im Verwaltungsbezirke Stet⸗ 
tin zu wirken. — Dem Lehrer und Küſter Johann 
Georg Ferdinand Werner in Meſſenthin, Kreis 
Randow, iſt aus Anlaß ſeines Ausſcheldens aus 
dem Amte der Adler der Inhaber des königlichen 
Hausordens von Hohenzollern verliehen worden. 


des allgemeinen Wiſſens. 
Steiniß. 


Netz und beabſſchtigte, ſie zu heirathen. 


— Gegen den in Stettin am 24. Septem- 


Meyer, welcher bereits durch das 


— Ein bei dem Eindecken des Ziegeldaches 


In Uebereinſtimmung 


— In der Woche vom 10. bis 16. April 


An 


davon 1 


— In der Woche vom 17. bis 23. April 
hieſigen Volksküche 1910 Por- 


— (Perſonal⸗Chronik.) Die durch den Tod 


f Kunſt und Literatur. 
Prof. Daniel Sanders Taſchen⸗ Lexikon 
Berlin bei Hugo 


Nicht jeder iſt in der Lage, ſich einen 
„Meyer“ oder „Brockhaus“ anzuſchaffen; der 
„kleine Sanders“ wird bei ſeinem enorm billigen 


Preiſe — er koſtet elegant gebunden 1 Mark — 


gewiß die größte Verbreitung finden. Das eigen- 
artige Werkchen, von einem tüchtigen Gelehrten 


verfaßt und ungemein praktiſch geftaltet, verdient 
die größte Ausbreitung. 


Die erſte Auflage iſt in 
einer Anzahl von 20,000 Exemplaren gedruckt 
worden. 11191 


Vermiſchte Nachrichten. 
Kaſſel, 19. April. (Ein Meineld, um 

20 Jahre jünger zu ſein.) In der geſtern hier 
begonnenen Schwurgerichtsperiode kam zunächſt 
ein Meineidsfall zur Aburtheilung, deſſen That⸗ 
beſtand in mehr als einer Beziehung originell und 
betrübend zugleich iſt. Eine raffinirte Schwind; 
lerin, die Köchin Ehefrau Heine, Emilie, geb. 
Mumme, aus Braunſchweig, welche längere Zeit 
in Bad Wildungen ihr Weſen trieb, ſtand vor 
den Schranken. Dieſelbe hat im Hannoverſchen 
bel Hildesheim 2c. viele Schwindeleien verübt, war 
auch vom Schwurgericht in Wolfenbüttel wegen 
qualifigirter Urkundenfälſchung (Vorlage einer ge- 
fälſchten Urkunde über 84,000 Mark) beretts zu 
5 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden, ebenſo 
wegen mehrfacher Betrügereien in Braunſchweig 
zu längerer Gefängnißſtrafe. Nach Verbüßung 
der Strafen legte ſich die Heine einfach einen 
falſchen Ramen zu, um nicht als die frühere Be⸗ 
trügerin erkannt zu werden; ſie nannte ji 
Minna Mumme, kam nach Bad Wildungen und 
erhielt auch eine Stelle als Köchin bei einem ein- 
zelnen älteren Herrn. Hier lebte fie zwei Jahre 
unerkannt, und obwohl fie 45 Jahre und dar⸗ 
über war, verſtand ſie es, ſich ſo herauszuſtafſi⸗ 
ren, daß ihrer Angabe, ſie ſei erſt 28 Jahre alt, 
wohl nirgends Zweifel begegnete. Am wenigſten 
aber bei ihrem Dienſtherrn, denn dieſer ging, 
nach dem „Hannov. Kour.“, in das aufgeſpannte 
Der 
Helrathe antrag wurde angenommen und am 6. 
Januar d. J. die Verlobung gefeiert. 


um in irgend ache 
als Zeuge vernommen zu werden. Um nicht aug 
der Rolle zu fallen und entlarvt zu werden, be 
zeichnete ſie ſich hier in eidlicher Ausſage als 
Minna Mumme und 28 Jahre alt. 
der Betrug ans Licht, die Heirath wurde zu Waj- 
ſer und das Schwurgericht verurtheilte ſie wegen 
Meineids zu einem Jahre Zuchthausſtrafe. 
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— Dem Guts Tagelöhner Johann Grä- 
ning zu Pöglitz im Kreiſe Grimmen iſt das 
allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


nen Woche 
Haltung, inſofern als an keinem der maßgeben- 
den Märkte ein ſtärkeres Angebot von Waare zu 
bemerken war. 
Zunahme der Bedarfsfrage hervor, 
ausſichtlich der Jahreszeit entſprechend ſich dem 
nächſt noch verſtärken dürfte. 
eine erhebliche Abnahme der visible supply von 
Weizen und aus Frankreich wird berichtet, daß 
die von der Zollerhöhung bedeutend Fomplettirten 
Läger an den Hafenplätzen bereits nahezu erſchöͤpft 
ſeien. 
Weizen vorräthe ganz erheblich gelichtet zu haben, 
und iſt daher der Entwicklung dieſes Artikels an- 
ſcheinend ein günſtiges Prognoſtikon zu ftellen, 
ſpeziell in denjenigen Ländern, welche ſich durch 
hohe Schutzzölle gegen den Ueberfluß der fremden 
Erdtheile mehr oder minder abgeſperrt haben. 


Am an- Friedrich Leopold 
deren Morgen mußte die Mumme vor Gericht, troffen. 


PEN 


einer geringfügigen Zivilprozeß 


Jetzt kam 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 
Berlin, 22. April. 
Der Getreidehandel zeigte in der vergange- 
überall eine etwas mverſihllichere 


Vielfach trat ſogar eine merkliche 
welche vor- 


Amerika meldete 


In ganz Europa ſcheinen ſich eben die 


Am hieſigen Markt ſpeziell war der Handel 


in Weizen von den vorerwähnten Momenten 
beeinflußt. 
nahe Sichten hier eingeleitete große Hauſſe-Ope⸗ 
ration zu begünſtigen, 
Deckungskäufe der Hauſſiers eine Preieſteigerung 
von 4 M. 
Poſten Waare find durch dieſe Preisſteigerung 
zwar von auswärts an unſern Markt herange- 
zogen worden, andererſeits gelang es auch Hauf 
ſiers, einige denſelben gelieferte Partien mit einem 
Opfer nach Sachſen weiter zu verkaufen. 
für entferntere Sichten trat bei deren erheblichen 
Minderwerth gegen nahe Termine 
Kaufluſt hervor, zumal von agrariſcher Seite die 
Agitation für 
wird 
Preisbeſſerung von 2 M., September -Oktober 
von 1½ M. per 1000 Kilo. 
M. 171 ½ñ“, September-Oktober M. 165 ½ pro 
1000 Kilo. f 


Dieſelben erſcheinen geeignet, die für 
und führten denn auch 


pro 1000 Kilo herbei. Größere 


Auch 
mit Recht 


Erhöhung der Zölle fortgeſetzt 


und erfuhr Juli Auguſt-Lieferung eine 


April⸗Mai ſchlienßt 


Roggen zeigte ſich durch die Weizen- 


feftigfeit ſichtlich beeinflußt, da ſonſt die durch 
größere Kündigungen veranlaßten Realijationen, 
wie das freilich nicht ganz rentable, aber 

recht umfangreiche ruſſiſche Angebot auf P. 
wohl erheblich gedrückt hätten. 
ten Erwägungen bezüglich der Agitation 
Zollerhöͤhung regere Kaufluſt und eine Pre 
beſſerung herbei. Die polniſchen Ladungen bie- 
ben in dieſem Jahre ganz aue, dagegen wir 
von Pommern und Mecklenburg fortgeſetzt noch, 
per Kahn abgeladen. 
recht ſchwach geworden. April-Mai ſchließt 1231 
Mark, September-Ditober 128 Mark per 1000 
Kilo. 


Schließlich für: 


Die Bahnzufuhren find 


Hafer war in disponibler Waare in Folge 


geringer Bahnzufuhren feſter und 2—3 Mark 


beſſer bezahlt. Auch Termine profitirten entſpre⸗ 


chend, ſchließen aber wieder etwas matter un- 
ter dem Einfluß des günſtigen Wetters und von 
Realiſationen per Mai-Funi in Erwartung um- 
fangreicher Kündigungen & 933/, Mark per 1000 
Kilo für letzteren Termin. 


Spiritus blieb je nach dem Wechſel 


Zeitungs-Gerüchte über die zu erwartende Re- 
gierungsvorlage rapiden Preisſchwankungen unter- 
worfen. 
gagements verflauten mehrmals die Stimmung 
erheblich, Deckungsfrage ſpeziell für nahe Sichten 
ließen jedoch für dieſe vorwöchentliche Kourſe wieder 
erreichen. Das Spritgeſchäft geht recht lebhaft und 
die Produktion von Rohwaare hat ganz erheblich 
abgenommen. 
Vorlage wird ſtrengſtes Geheimniß bis jetzt bei 


Umfangreiche Realiſationen großer En- 


Ueber den Inhalt der Regierungs⸗ 
wahrt. April-Mai ſchließt 40.20 Mark per 10,000 


Liter %. 


Sachs & Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 
Verantwortlicher Nedalteur: W. Sievers in Stettin 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 23. April. Prinz Heinrich 


Preußen und Prinzeſſin Irene empfingen 9. 
im Beifein des Großherzogs eine Deputation der 
Reſidenz Darmſtadt, welche eine Glückwunſch⸗ 
Adreſſe überreichte. 


Wien, 22. April. Der „Polit. Korreſp.“ 
wird aus Sofia gemeldet, die Nachrichten von 
einer Uneinigkeit unter den Regierungsmitgliedern, 
ſowie über die Exiſtenz einer der Regentſchaft 
ungünſtig geſinnten Militärpartei ſeien vollſtändig 
unbegründet. 

London, 23. April. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter Graf Hatzfeldt iſt geſtern mit zwelwöchent⸗ 
lichem Urlaub nach Berlin abgereiſt. 

London, 23. April. Das Oberhaus nahm 
nach zweitägiger Debatte die iriſche Bodengeſeß⸗ 
bill in zweiter Leſung ohne beſondere Abjtimmung 
an. Im Laufe der Berathung hatte Lord Salis- 
bury erklärt, die Regierung betrachte die Land- 
bill und die iriſche Strafrechtsbill als die wich 
tigſten Vorlagen und wenn dieſelben nicht die 
Majorität erhalten ſollten, würde die Regierung 
dies als ein Mißtrauensvotum anſehen. 

Sau Francisco, 22. April. Der Prim 
von Preußen ft. hier einge⸗ 


